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T ätowieren ist ein 
uraltes Phänomen. 
Es findet sich in 
vielen Weltkultu-

ren und die Spuren sind zum 
Teil mehrere tausend Jahre 
alt. Sie zeigten Stammes- oder 
Religionszugehörigkeiten an, 
waren Schmuck, Symbol einer 
Rebellion oder Kennzeichen 
von Ausgegrenzten. 

Tausende von Nadelstichen  
für die Schönheit Bei einer 
Tätowierung wird Farbe mit-
hilfe einer speziellen elektri-
schen Maschine in die Haut 

eingebracht. Sie arbeitet mit 
Nadeln, die die Farbe mit 
etwa drei- bis viertausend Sti-
chen pro Minute in die Haut 
schießen. Etwa ein bis zwei 
Milligramm Farbe pro Qua- 
dratzentimeter Haut sind nötig, 
um ein Bild entstehen zu las-
sen. Dabei muss die Tinte in 
die mittlere Hautschicht, die 
Dermis, eingebracht werden. 
In der obersten Hautschicht, 
der Epidermis, würde sich das 
Bild nach einigen Wochen auf-
lösen, da sich diese Hautschicht 
erneuert. Zu tief gestochen, 
würde eine starke Blutung aus-

gelöst, die die Farbteilchen mit 
ausschwemmen würde. In der 
Dermis hingegen werden die 
Farbpartikel vom Immunsys-
tem als Eindringlinge erkannt, 
eingekapselt und so permanent 
erhalten. Da die Tätowierma-
schine die Haut verletzt, bildet 
sich nach dem Nadeln eine Ver-
krustung, die nach etwa zwei 
Wochen abfällt. Dann ist das 
eigentliche Tattoo erkennbar 
– und hält ein Leben lang. Ge-
rade bei großflächigen Bildern 
ist während der Heilungsphase 
die Gefahr einer Entzündung 
besonders hoch.

Hygiene und Ausbildung 
nicht reglementiert Bei ei- 
nem solch relativ schweren 
Eingriff wundert es, dass Tä-
towierer keine geschützte Be-
rufsbezeichnung ist. Es gibt 
auch keinerlei Einschränkun-
gen hinsichtlich der Technik, 
des Werkzeugs oder der ver-
wendeten Farben. Hygienevor-
schriften gibt es zwar, doch ihre 
Einhaltung wird nur sehr selten 
überprüft. Der Markt regu-
liert sich also lediglich über die 
Konkurrenz. Zwar wird sich ein 
stümperhaft arbeitender Täto-
wierer nicht lange halten, doch 
den Menschen, die sich dann 
bereits Entzündungen oder gar 
eine HIV- oder Hepatitisinfek-
tion eingefangen haben, nützt 
das wenig. Hinzu kommt, dass 
das Jugendschutzgesetz das Tä-
towieren von Minderjährigen 
ab 16 Jahren nicht verbietet. Es 
ist aber fraglich, ob man sich 
in diesem Alter schon über die 
weit reichenden Konsequenzen 
im Klaren ist, die dies mit sich 
bringt. Wer sich dafür entschei-
det, sollte das mit klarem Kopf 
tun, unbedingt darauf achten, 
ob der Tätowierer hygienisch 
arbeitet (neue, sterile Nadeln 
für jeden Kunden, Handschuhe, 
generelle Sauberkeit) und ob 
er ausführlich berät. Ein guter  
Tätowierer wird einen Minder-
jährigen nie tätowieren, ohne 
dass mindestens ein Elternteil 
anwesend ist.

Je bunter, desto riskanter 
Doch auch bei gewissenhaft 
arbeitenden Tätowierern bleibt 
ein Risiko, denn die Farbstoffe 
enthalten zum Teil gefährli-
che Substanzen. Das ist vor 
allem deshalb bedenklich, weil 
kleinere Farbpartikel nicht 

Tattoos wurden in den letzten Jahren immer beliebter. Doch schon das 
Stechen des Körperschmucks birgt Risiken – Hygiene ist hierbei oberstes 
Gebot. Doch was macht man, wenn man ihn wieder los werden will?

Gefährliche Bilder 
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eingekapselt, sondern vom Ge-
webewasser in die Lymphkno-
ten gespült werden und von 
dort sogar ins Blut gelangen 
können. Bläschen und Rötun-
gen sind gerade bei großflächi-
gen Bildern sehr häufig. Eiter 
unter der Haut kurz nach dem 
Stechen weist auf eine Infektion 
hin und lässt auf unhygienische 
Arbeit schließen. Nach spätes-
tens vier Wochen sollte die täto-
wierte Haut abgeheilt sein. Wer 
danach noch über Beschwer-
den wie Kribbeln, Rötungen 
oder Schmerzen klagt, verträgt 
die Farbe wahrscheinlich nicht. 
Wenn man sich anschaut, was 
in Tätowierfarben gefunden 
wird, wundert das nicht. Etwa 
300 verschiedene Farben sind 
bekannt, doch ein Gesetz zu 
ihrer Überprüfung gibt es nicht. 
Im Prinzip kann jeder Her- 

steller seinen individuellen Far-
bencocktail mixen. Schwarz be-
steht zwar meist tatsächlich nur 
aus Tinte oder Ruß, es wurden 
vereinzelt aber auch Teer und 
Gummibestandteile gefunden. 
Bei bunten Bildern kommen 
häufig Farbstoffe zum Einsatz, 
die man aus anderen Bereichen 
kennt, wie Autolacke oder Plas-
tikfarbstoffe. Diese Farben kön-
nen Schwermetalle wie Nickel, 
Chrom oder Quecksilber ent-
halten und leicht Kontaktaller-
gien auslösen. Schwierig, wenn 
man das Allergen dann mit der 
Farbe permanent in sich trägt. 
Widersprüchlich werden Azo-
farbstoffe diskutiert. Angeblich 
will man diese Krebs erregen-
den Stoffe auch in Tätowierfar-
ben gefunden haben, bestätigt 
ist der Verdacht jedoch nicht. 
Allerdings: Es gibt Reglemen-

tierungen für die Verwendung 
bestimmter gefährlicher Azo-
farbstoffe in Lebensmitteln, 
Textilien und Leder – aber 
nicht für Tätowierfarben!

Wenn das Bild weg soll Seit 
Tattoos zur Mode geworden 
sind, unterliegen sie auch wech-
selnden Trends. Manch einer 
bereut dann das Ornament 
über dem Po oder die bunten 
Schwalben auf dem Dekolleté. 
Eine Entfernung ist möglich, 
aber langwierig und nicht ohne 
Risiken. Während das Bild 
früher abgeschliffen wurde, ist 
heute die Laserbehandlung das 
Mittel der Wahl, wofür meist 
mehrere Sitzungen nötig sind. 
Mit den Laserstrahlen werden 
die Farbpigmente so erhitzt, 
dass sie quasi explodieren. Da-
durch entstehenden kleinere 

Farbpartikel, die der Körper 
zersetzen und ausscheiden 
kann. Nicht immer funktioniert 
das jedoch vollständig; manch-
mal bleibt ein unansehnlicher 
Schatten zurück. Hinzu kommt, 
dass gefährliche Farbstoffe, die 
bisher verkapselt waren, nun 
in die Blutbahn gelangen kön-
nen.  ■

Dr. Holger Stumpf,  
Medizinjournalist

1 Nicht krankheitsbedingter Haarausfall. Basierend auf einem durchschnittlichen Haarausfall von 100 Haaren pro Tag.
2 Selbstbeurteilung mit 60 Verwenderinnen über 16 Wochen.
3 Im Vergleich zur unverbindlichen Preisempfehlung der Einzelprodukte, nur solange der Vorrat reicht.

Nahrungsergänzungsmittel
Exklusiv in Ihrer Apotheke

innēov HAARFÜLLE
Haarwachstum und mehr Volumen.

Sichtbare Wirksamkeit für 82% der Verwenderinnen.2

EXKLUSIVE FORMEL

SICHTBARE ERGEBNISSE

innēov HAARFÜLLE enthält neben Zink und Vitamin C auch einen exklusiven, zum Patent 
angemeldeten Wirkstoff-Komplex mit Taurin.

Wissenschaftlich bestätigt: nach 
16 Wochen Haarwachstum und 
mehr Volumen.2

WIRKSAMKEIT

1. Wirkt bis zur 
Haarwurzel, der 
Quelle schöner 
Haare.

2. Enthält Zink, das zu 
einem normalen Haar-
wachstum beiträgt.

3. Haarwachstum 
und mehr Volumen. 2
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,  �Weitere Infos zu Bio- 
Tattoos finden Sie, wenn Sie 
diesen Artikel online unter  
www.pta-aktuell.de lesen!
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